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Durch Günter Grass’ Erzählung „Das Treffenin Telgte“ (1979) ist der bei Münster gelegeneWallfahrtsort an der B 51 zum Schauplatz
einer „rückwärts gewandten Utopie“ (Marcel Reich-
Ranicki) geworden: 1647, gegen Ende des Dreißi-
gjährigen Krieges, versammeln sich auf Einladung
von Simon Dach, dem Haupt des Königsberger Poe-
tenzirkels, etwa zwanzig deutsche Dichter in Wirtin
Libuschkas Telgter Brückenhof. Die Teilnehmerliste
erstreckt sich von Heinrich Albert über Paul Ger-
hardt, Georg Greflinger und Andreas Gryphius bis
zu Philipp von Zesen. Überraschungsgast ist Hein-
rich Schütz.
Die Autoren diskutieren ihre neuen Werke, geben
sich Gaumenfreuden hin, vergnügen sich zum Teil
mit den Mägden und ringen sich ein gemeinsames
Friedensmanifest ab. Als aber das Wirtshaus in
Flammen aufgeht, wird der Aufruf zu Asche: „So
blieb ungesagt, was doch nicht gehört worden
wäre“, meint der skeptische Erzähler.
Grass projiziert das eigene Erleben als Mitglied der
Gruppe 47 in eine wegen extremer Kriegsfolgen
nahegerückte Vergangenheit. Besonders deutlich
zeigt dies die Gestalt von Dach, die Grass mit Merk-
malen des Widmungsträgers Hans Werner Richter
ausgestattet hat, des Gründers und Mentors der
Gruppe 47.
Vom Telgte-Stoff von vornherein fasziniert, erhiel-
ten der renommierte Dresdner Komponist Ecke-
hard Mayer und sein Hamburger Librettist Wolf-
gang Willaschek 1997 den erhofften Opernauftrag
der Dresdner Musikfestspiele. Drei Jahre später lag
die Partitur vor. Die von Günter Grass besuchte
Uraufführung fand freilich erst im März 2005 statt,
und zwar – der Auftraggeber war an finanzielle
Grenzen gestoßen – am Theater Dortmund (Insze-
nierung Christine Mielitz). Wenig später war „Das
Treffen in Telgte“ bei den Dresdner Musikfestspie-
len 2005 als Gastspiel zu erleben.
Im April 2008 erwarb die Musikabteilung der SLUB
das Mayersche Partiturautograph. In den 540 Groß-
folioseiten spiegelt sich die Komplexität des abend-
füllenden Werkes, die sich nicht zuletzt im Einsatz
zweier Ensembles äußert: „Orchester I (Soli) steht
den szenischen Vorgängen und deren Charakterisie-
rung zur Verfügung, geprägt von einer eigenen, har-
ten und präzisen modernen Musiksprache … Orche-
ster II (Tutti) steht für Geschlossenheit der Oper, für
dichte musikalische Atmosphäre inmitten der Dialo-
ge, Ensembles, Reden und Widerreden …“ (Ecke-
hard Mayer). Dem Sujet Rechnung tragend, integriert
der erfahrene Theatermusiker Mayer barocke Ele-
mente in seine von Komponisten wie Hindemith
und Penderecki beeinflusste Stilpalette. So begrüßen
Libuschka, ihre drei Mägde und Gelnhausen alias
Grimmelshausen den gerade eingetroffenen Schütz
mit „seinem“ Madrigal „Ride la primavera“.
Im Vergleich zur Vorlage wirkt die Oper verdichtet
und pointiert. Für Ersteres steht die Reduzierung der
„dramatis personae“, für Letzteres Heinrich Schütz.
Charakterisiert Grass ihn „als einen Komponisten,
der sein Ideal einer kunstreichen, dem Worte dien-
enden Musik kompromisslos verficht und zugleich
eine mit Liberalität gepaarte moralische Autorität
ausstrahlt“ (Werner Breig), so nimmt der kursächsi-
sche Kapellmeister in der Oper Züge einer Überfigur
an. Dies lässt sich schon daran ablesen, dass Schütz
die einzige Sprechrolle vorbehalten ist und dass
seine Sentenz „Ut sol inter planetas, ita Musica inter
artes liberales in medio radiat“ zum Motto der Oper
avanciert, die offenkundig auch Hommage an den
wohl größten deutschen Komponisten vor J. S. Bach
ist. Ihr Autograph fügt sich vorzüglich in das 1964
von Wolfgang Reich begründete Archiv zeitge-
nössischer Komponisten ein, das in
Form von Originalpartituren we-
sentliches Quellenmaterial zur Mu-
sikgeschichte der DDR bereithält




von Eckehard Mayers Literaturoper
von KARL WILHELM GECK
KARL
WILHELM
GECK
